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/Ineîdotcn
.Qiixttfjâ Berühmter Siebter itnh Staats»

fcftreibet ©ottfrieb teller faft gerne
lange unb fröftlicft Beim 9ßein unb tarn fo
nkftt feiten unfit!)eren ©angeS naeft §aufe.
©ine§ Sages entbeefte feine getreue SaitS»
ftälterin Regula, baft im Saufe ein tßaar
Sdftufte abftanben gefommen feien unb naftm
an, ein Sieb müffe fie geftoftlen ftaben.
Heller gab if;r ben Stat, ber fsotigei SJtit»

teilung gu maeften, bie bann aittf) ben ftfaft
aufflärte. Sas Stäftere Befagt ber folgenbe
SSericEjt, ben bie Sßoligei neBft einem ißäcflein
ber borforglicften Saus^älterin überfanbte.

^ßoligift S- fat) geftem, nacfttS 1 UI)t,
Serrn Staatsfcftreiber Heller in nietjt gang
eintoanbfreier Sattung naeft Saufe guritet»
teuren, Bemertte, tote berfelbige Sere Staats»
ftfyreiber Heller fict> auf bie Sreftfte ftinfeftte
ober Bon Böserer ©etoalt ftinfeften tieft, Biet»
auf bie Scftufte auSgog unb biefefben eigen»
ftärtbig auf bie Strafte ftinauStoarf, offenbar
im ©tauben, ber Scrr StaatSfdjreiber be»

finbe fid) in einem Sdrlafgimmer. Sßir über»
mittein Öftnen ftiermit bie bom Seren
Staatsfcftreiber fo bertoorfenen Scftufte. Sa§
^ßoltgeibureau .Qüricft.

*
Ser bebeutenbe fto-IIänbifcfte 3Irgt 93 o e r »

Babe ftarb 1738 in ber Stabt Seiben im
ÏÏCIter bon 70 öaftren. 2IIS fein Stacftlaft gur
93erfteigerung farn, fanb man ein ftar! bet»
fiegelteS 93itcft mit ber Stuffeftrift: „Sie ein»
gigfien unb tiefften ©efteimniffe ber Slrgnei»
fünft". » 9BeiI 93oerftabe als SIrgt aufteror»
bentlicft berüftmt toar, glaubte man, baft in
beut 93ucfte toirflicft bis baftin noeft gang un»
befannte ärgtlicfte Siegeln unb 93orfcftriften
gur ©rftdltung unb SSerlängerung beS Sebent
entBalten fein müffen. 9Iuf ber 93erfteigerung
boten bafter feBr biete ©eleftrte auf bai grofte
berfiegelte 93utft, fie überboten füft1, bis eS

enblicft einer für 10,000 ©ulben erftanb.

Ser Eigentümer glaubte nun ben gröftteit
Scftaft ber ÎBett gu befiften. ©r entfiegette
baS gefteimniSboïïe 93ucft, — unb' toaS fanb
er barin? 2IIIe 93lätter ioaren leer unb un»
befeftrieben, btoft auf beut erften ftanb mit
groften 93ucftftaben foIgettbeS aufgegeieftnet:
„Saite ben Hopf fait, bie güfte toarm unb
ben Seib offen, — fo1 fannft bu aller SIergte
fftotten!"

*
Ser ftreuftifefte Honig g riebrieft ber

© r o ft e toar mit feinem fMigeidjef nid)i
gufrieben unb rebete iftn eines Sage S alfo an:

„Stamin, Sie finb ein ©fei, unb Öftre
ißoligei fann ber Seufet ftolen! ©rfaftren
tu' ieft bon öftnen gar nieftts; Steftmen Sie
fieft ein SDtufter an ber frangöfifeften Sßoligei,
bie toeift altes, aber Sie finb ftoefbumm."

„Saiten gu ©naben, SJtajeftcit", ertoiberte
Stamm, „ieft mit! ebenfolcfte ißoligei maeften,
toie in fsariS, aber eS toirb ettoaS foften."

„9BaS toirb's benn foften?" fragte ber
Honig.

„Sie ©ftrlicftfeit ber Station, SJiajeftät.
Ser 93ater toirb ben Softn, ber 93ruber bie
Scfttuefter, ber ©atte bie ©attin berraten!"

„Stein, nein", rief ber Hönig, „iefti bergieftte
auf bie befte Sßoligei, lieber Summfteit als
Scfturferei. Saffen Sie'S beim alten."

Ser berliner Sdfaufftieler fß o f f a r i
befam einmal unbemittelt, bei einem Streit,
bon feinem Hotlegen eine Dftrfeige. Sßoffart,
ber ftets Saltung betoaftrtc, fragte ben 9In=
greifer toürbeboE: „EPcein Serr, ift baS ©ruft
ober Sftaft?"

„©ruft natürlicfti!" feftrie ber fcftlagfertige
Hollege.

Söcftft betreten ertoiberte ißoffart: „Sann
ift e§ gut, folcfte Sftäffe fann ieft nämlid)'
nieftt bertragen."

Hut nid oet5tDiif(e — dänhid dod) dta,
s'bed nu e keine eroig fo ta.
tüen ec ai (ärmed und kommandiärd,
s'fjed ai fc^o Stercfter tätfd) uberriärd.
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/lneköoten
Zürichs berühmter Dichter und

Staatsschreiber Gottsried Keller saß gerne
lange und fröhlich beim Wein und kam so

nicht selten unsicheren Ganges nach Hause.
Eines Tages entdeckte seine getreue
Haushälterin Régula, daß im Hause ein Paar
Schuhe abhanden gekommen seien und nahm
an, ein Dieb müsse sie gestohlen haben.
Keller gab ihr den Rat, der Polizei
Mitteilung zu machen, die dann auch den Fall
aufklärte. Das Nähere besagt der folgende
Bericht, den die Polizei nebst einem Päcklein
der vorsorglichen Haushälterin übersandte.

Polizist H. sah gestern, nachts 1 Uhr,
Herrn Staatsschreiber Keller in nicht ganz
einwandfreier Haltung nach Hause
zurückkehren, bemerkte, wie derselbige Herr
Staatsschreiber Keller sich« auf die Treppe hinsetzte
oder von höherer Gewalt hinsetzen ließ, hierauf

die Schuhe auszog und dieselben
eigenhändig ans die Straße hinauswarf, offenbar
im Glauben, der Herr Staatsschreiber
befinde sich in einem Schlafzimmer. Wir
übermitteln Ihnen hiermit die vom Herrn
Staatsschreiber so verworfenen Schuhe. Das
Polizeibureau Zürich.

»

Der bedeutende holländische Arzt B o er -
have starb 1738 in der Stadt Leiden im
Alter von 76 Jahren. Als sein Nachlaß zur
Versteigerung kam, fand man ein stark
versiegeltes Buch mit der Aufschrift: „Die
einzigsten und tiefsten Geheimnisse der Arzneikunst".

Weil Boerhave als Arzt außerordentlich

berühmt war, glaubte man, daß in
dem Buche wirklich bis dahin noch ganz
unbekannte ärztliche Regeln und Vorschriften
zur Erhältung und Verlängerung des Lebens
enthalten sein müssen. Auf der Versteigerung
boten daher sehr viele Gelehrte auf das große
versiegelte Buch, sie überboten sich, bis es

endlich einer für 16M6 Gulden erstand.

Der Eigentümer glaubte nun den größten
Schatz der Welt zu besitzen. Er entsiegelte
das geheimnisvolle Buch, — und was fand
er darin? Alle Blätter waren leer und
unbeschrieben, bloß auf dem ersten stand mit
großen Buchstaben folgendes aufgezeichnet:
„Halte den Kopf kalt, die Füße warm und
den Leib offen, — so kannst du aller Aerzte
spotten!"

Der Preußische König Friedrich der
Große war mit seinem Polizeiches nicht
zufrieden und redete ihn eines Tages also an:

„Ramin, Sie sind ein Esel, und Ihre
Polizei kann der Teufel holen! Erfahren
tu' ich von Ihnen gar nichts; Nehmen Sie
sich ein Muster an der französischen Polizei,
die weiß alles, aber Sie sind stockdumm."

„Halten zu Gnaden, Majestät", erwiderte
Ramin, „ich will ebensolche Polizei machen,
wie in Paris, aber es wird etwas kosten."

„Was wird's denn kosten?" fragte der
König.

„Die Ehrlichkeit der Nation, Majestät.
Der Vater wird den Sohn, der Bruder die
Schwester, der Gatte die Gattin verraten!"

„Nein, nein", rief der .König, „ich verzichte
auf die beste Polizei, lieber Dummheit als
Schurkerei. Lassen Sie's beim alten."

Der Berliner Schauspieler Possart
bekam einmal unvermittelt, bei einem Streit,
von seinem Kollegen eine Ohrfeige. Possart,
der stets Haltung bewahrte, fragte den
Angreifer würdevoll: „Mein Herr, ist das Ernst
oder Spaß?"

„Ernst natürlich!" schrie der schlagfertige
Kollege.

Höchst betreten erwiderte Possart: „Dann
ist es gut, solche Spässe kann ich nämlich
nicht vertragen."

Nur nick verzwiifle — ckänkick ckoch ckra,

s'heck nu e keine ewig so ta.
wen er ai lârmeck unck kommanckiärck,
s'heck ai scho Stercher tatsch uberriärck.
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